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Vorwort 

 

 

Liebe Eltern, 

 

das Bild des Nestes auf unserem Deckblatt der Konzeption soll ein Symbol sein, 

wie wir unsere Krippe und Kita verstehen. Unsere Krippe/ Kita möchte ein Ort 

sein, an dem Ihr Kind sich willkommen, angenommen und geborgen fühlt. Ein 

Ort, an dem Pädagogen/innen sich liebevoll und kompetent um Ihr Kind 

kümmern, es begleiten und fördern, bis eben die Zeit des Abschiedes 

gekommen ist und Ihr Kind flügge das Nest verlässt und in die Welt fliegt. 

Mit dieser Konzeption stellen wir uns vor, unser Leitbild, unsere Gedanken und 

auch den Krippen- und Kitaalltag. 

 

Wir freuen uns auf Sie und Ihr Kind. 

 

 Das Kitateam 
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1.Konzeption 

Eine Konzeption ist eine „gedankliche Vorstellung“. Sie beinhaltet verbindliche 

Richtlinien, gesetzliche Grundlagen und möchte unsere pädagogische Arbeit in 

der Kita Ötisheimer Weg so transparent und nachvollziehbar wie möglich 

machen. 

Die Konzeption ist ein „Dokument auf Zeit“, eine regelmäßige Überprüfung und 

Ergänzung ist deshalb immer wieder notwendig. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 



2. Träger 

 

Mitten im Naturpark Stromberg-Heuchelberg liegt die Kultur- und Klosterstadt 

Maulbronn. Mit ihren rund 6.500 Einwohnern verfügt die kleine, aber vielfältige 

Stadt über eine überdurchschnittlich gute Infrastruktur: Alle wichtigen 

Verkehrsverbindungen sind über den Stadtbahnhaltepunkt Maulbronn-West 

und die A8-Anschlussstellen Pforzheim Nord und Ost unkompliziert zu erreichen. 

Das 1993 zum Unesco-Weltkulturerbe ernannte Kloster hat die Stadt Maulbronn 

rund um den Erdball bekannt gemacht 

Die Stadt Maulbronn ist unser Träger und wir sind eine städtische Einrichtung. 

 

 

 

 

 



3. Lage und Gebäude 

 

Unser Kitagebäude, ein ehemaliges Wohnhaus, ist nach umfangreicher und 

kindgerechter Renovierung ein echtes Schmuckstück geworden. Liebevoll 

eingerichtet mit hochwertiger Ausstattung und pädagogisch wertvollem 

Spielzeug fühlen sich die Kinder gleich wohl.   

Das Gebäude liegt zentral in Maulbronn und ist fußläufig gut zu erreichen. Der 

Wald ist ebenfalls schnell erreichbar, so dass die Kinder in kurzer Zeit in der 

Natur sind und auch dort alles erkunden können. 

Zu unserem Gebäude gehört ein Garten, der mit Außenspielgeräten versehen 

ist, so dass die Kinder hier täglich eine Freispielzeit draußen verbringen können. 

 

 

3.1. Räumlichkeiten und Gruppen 

 

Unsere Kita besteht aus einer Kindergarten- und Krippengruppe. Die 

Kindergartengruppe ist im oberen Bereich untergebracht, die Krippengruppe im 

unteren Bereich, so dass die kleineren Kinder ebenerdig in den Garten gehen 

können. 

 

Die Kindergartengruppe heißt   „Die Grünschnäbel“ 

Die Krippengruppe heißt              „Die Piepmätze“ 

 

Der Kindergartenbereich besteht aus 2 Gruppenräumen, dem Sanitärraum, 

einer Küche, einem Materialraum und einem Büro. 

Der Krippenbereich besteht aus 2 Gruppenräumen, einem Schlafraum und dem 

Sanitärraum. 



Es gibt einen gemeinsamen Garten, der auch abgeteilt werden kann. Hier 

befinden sich 2 Sandkästen, Klettermöglichkeiten, 1 Nestschaukel, ein 

Geschicklichkeitsparcours und 1 Matschküche. 

 

3.2. Öffnungszeiten 

 

Unsere Kita hat eine verlängerte Öffnungszeit. Sie ist täglich geöffnet von: 

7.30 Uhr bis 13.30 Uhr 

Zu Beginn des Kindergartenjahres erhalten Sie eine Auflistung über unsere 

Ferien- und Schließtage. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



4. Rechtliche Grundlagen 

 

Eine der rechtlichen Grundlagen ist das baden-württembergische 

Kindertagesbetreuungsgesetz, über die Betreuung und Förderung von Kindern in 

Kindergärten, anderen Tageseinrichtungen und der Kindertagespflege. 

§ 2 

Aufgaben und Ziele 

(1) Die Tageseinrichtungen im Sinne von § 1 Abs. 2 bis 4 und 6 sowie die 

Tagespflegepersonen im Sinne von § 1 Abs. 7 sollen die Entwicklung des Kindes 

zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit 

fördern, die Erziehung und Bildung des Kindes in der Familie unterstützen und 

ergänzen und zur besseren Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und 

Kindererziehung beitragen. Diese Aufgaben umfassen die Erziehung, Bildung 

und Betreuung des Kindes nach § 22 Abs. 3 SGB VIII zur Förderung seiner 

Gesamtentwicklung. 

(2) Kinder, die auf Grund ihrer Behinderung einer zusätzlichen Betreuung 

bedürfen, sollen zusammen mit Kindern ohne Behinderung in Gruppen 

gemeinsam gefördert werden, sofern der Hilfebedarf dies zulässt. Dies ist auch 

im Rahmen der kommunalen Bedarfsplanung nach § 3 Abs. 3 angemessen zu 

berücksichtigen. § 35 a SGB VIII und §§ 53, 54 des Zwölften Buches 

Sozialgesetzbuch (SGB XII) bleiben unberührt. 

 

§ 2a 

Förderauftrag und Qualität, Rechtsverordnungen 

(1) Die Gemeinden sollen unbeschadet der Verpflichtung des örtlichen Trägers 

der öffentlichen Jugendhilfe durch geeignete Maßnahmen die Umsetzung des 

Förderauftrags in den Tageseinrichtungen gemäß § 22 a SGB VIII sicherstellen 

und weiterentwickeln. 

(2) Die Qualität in der Kindertagespflege wird durch die Vermittlung von 

geeigneten Tagespflegepersonen gemäß § 23 Abs. 3 SGB VIII sichergestellt. 



(3) Eine Förderung der Kinder in Tageseinrichtungen unter Berücksichtigung der 

Zielsetzungen des nach § 9 Abs. 2 erstellten Orientierungsplans für Bildung und 

Erziehung dient dem Förderauftrag nach § 22 SGB VIII. 

(4) Das Kultusministerium wird ermächtigt, durch Rechtsverordnung nähere 

Bestimmungen zu treffen über 

1. 

die verpflichtende Festlegung der personellen Ausstattung 

(Mindestpersonalschlüssel) von Tageseinrichtungen gemäß § 1 Absatz 1 und 

über eine, der Erreichung der in Absatz 3 genannten Ziele dienende, 

verpflichtende Erhöhung des Mindestpersonalschlüssels. 

 

§ 4 

                                           Ärztliche Untersuchung 

Jedes Kind ist vor der Aufnahme in eine Einrichtung oder in Kindertagespflege 

ärztlich zu untersuchen. 

 

§ 5 

Elternbeirat 

(1) Bei den Einrichtungen werden Elternbeiräte gebildet. Sie unterstützen die 

Erziehungsarbeit und stellen den Kontakt zum Elternhaus her. 

(2) Elternbeiräte können sich örtlich und überörtlich sowie landesweit zu 

Gesamtelternbeiräten zusammenschließen. 

 

Eine weitere rechtliche Grundlage ist das 8. Buch des Sozialgesetzbuchs, Kinder- 

und Jugendhilfegesetz 

 

 

 

 



§ 8a 

Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

 

In Vereinbarungen mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die 

Leistungen nach diesem Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass 

1. Deren Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte für die 

Gefährdung eines von ihnen betreuten Kindes oder Jugendlichen eine 

Gefährdungseinschätzung vornehmen, 

2. Bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend 

hinzugezogen wird sowie 

3. Die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche in die 

Gefährdungseinschätzung einbezogen werden, soweit hierdurch der wirksame 

Schutz des Kindes oder Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. 

In Vereinbarungen mit Kindertagespflegepersonen, die Leistungen nach diesem 

Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass diese bei Bekanntwerden gewichtiger 

Anhaltspunkte für die Gefährdung eines von ihnen betreuten Kindes eine 

Gefährdungseinschätzung vornehmen und dabei eine insoweit erfahrene 

Fachkraft beratend hinzuziehen. 2Die Erziehungsberechtigten sowie das Kind 

sind in die Gefährdungseinschätzung einzubeziehen, soweit hierdurch der 

wirksame Schutz des Kindes nicht in Frage gestellt wird. 3 Absatz 4 Satz 2 und 3 

gilt entsprechend. 

 

 

 

 

 

 

 

 



4.1. Der Orientierungsplan 

 

Eine Grundlage und Kompass der pädagogischen Arbeit in 

Kindertageseinrichtungen ist der baden-württembergische Orientierungsplan für 

Bildung und Erziehung in Tageseinrichtungen für Kinder als Ort der 

frühkindlichen Bildung. Der Orientierungsplan soll den Erzieherinnen und 

Erziehern Impulse zur pädagogischen Begleitung kindlicher Entwicklung von 

Geburt bis zum Schuleintritt bieten, an die Bildungsprozesse vor der Krippen- 

und Kindergartenzeit anknüpfen und Ausblicke auf die Entwicklung der 

Bildungsbiografie des Kindes nach der Kindergartenzeit geben. 

Der Orientierungsplan betrachtet frühkindliche Bildungsprozesse aus 

verschiedenen Blickwinkeln, legt aber seinen Schwerpunkt auf die Perspektive 

des Kindes. Die Leitfragen sind "Was will das Kind?" und "Was braucht das 

Kind?". Er berücksichtigt die grundlegenden Motivationen von Kindern und 

fokussiert auf sechs maßgebliche Bildungs- und Entwicklungsfelder (Sinne - 

Körper - Sprache - Denken - Gefühl und Mitgefühl - Sinn, Werte und Religion) 

unter besonderer Berücksichtigung der Sprachentwicklung und der 

Schulfähigkeit. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



5. Datenschutz 

 

Eine Kindertageseinrichtung muss über die Aufnahme der Kinder entscheiden. 

Sie hat die Aufgabe, die Kinder entsprechend ihrer sozialen, emotionalen, 

körperlichen und geistigen Entwicklung zu fördern. Bei der Erziehung, Bildung 

und Betreuung der Kinder orientieren die Erzieherinnen und Erzieher ihre 

Angebote am Alter, am Entwicklungsstand, an den sprachlichen und sonstigen 

Fähigkeiten, an der Lebenssituation, an der ethnischen Herkunft sowie an den 

Interessen und Bedürfnissen der einzelnen Kinder. Um diese Aufgabe erfüllen zu 

können, benötigen die Mitarbeiter*-innen in den Kindertageseinrichtungen 

Informationen über das Kind, die Eltern und gegebenenfalls über weitere 

Familienmitglieder (personenbezogene) Daten. 

Personenbezogene Daten werden gesetzlich definiert als alle Informationen, die 

sich auf eine identifizierte oder identifizierbare natürliche Person beziehen.             

Artikel 4 Nummer 1 DSGVO 

Der Gesetzgeber hat den Begriff der personenbezogenen Daten im Interesse des 

Grundrechtsschutzes sehr weit gefasst. »Personenbezogene Daten« sind 

letztlich alle Informationen, die sich Personen – also Kindern, Eltern, 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern – zuordnen lassen. Dazu gehören nicht nur 

die Anschrift, sondern auch Beobachtungen, die die Erzieherin oder der Erzieher 

in Berichten festhält. Auch wertende Aussagen (z. B. zur Schulbereitschaft und 

Schulfähigkeit) oder Fotos enthalten »personenbezogene Daten«. Nur, wenn 

kein Personenbezug vorliegt – d. h., die Informationen lassen sich auch nicht 

durch weitere Kenntnisse bzw. vorhandene Informationen einer bestimmten 

Person zuordnen – muss keine datenschutzrechtliche Maßnahme ergriffen 

werden. 

Das Datenschutzrecht erlaubt der Kindertageseinrichtung, für bestimmte 

Zwecke Daten von den Eltern, ihrem Kind oder der Familie zu erheben. Die 

Erhebung ist auf die zur Umsetzung des Betreuungsverhältnisses erforderlichen 

Daten zu beschränken. Im Zusammenhang mit der Datenverarbeitung durch 

Kindertageseinrichtungen können – abhängig vom Verarbeitungszweck – der 

zugrunde liegende Vertrag, die gesetzlichen Bestimmungen und/oder etwaige 

Einwilligungen die erforderlichen Rechtsgrundlagen sein. Diese Daten werden in 

Akten oder Dateien gespeichert. Dabei wird streng darauf geachtet, dass nur 



befugte Personen Zugang zu diesen Daten haben. Nachdem das Kind die 

Einrichtung verlassen hat, werden diese Daten gelöscht bzw. vernichtet. Nur 

wenn berechtigte oder rechtliche Interessen und Pflichten berücksichtigt 

werden müssen (z. B. bei gewährten Fördermaßnahmen), dürfen Daten länger 

gespeichert bzw. übermittelt werden. In diesem Fall ist eine Rechtsgrundlage 

(beispielsweise eine Einwilligung, das Vorliegen einer gesetzlichen Grundlage 

oder eine rechtliche Verpflichtung) notwendig. 

Verarbeitung wird gesetzlich definiert als jeder mit oder ohne Hilfe 

automatisierter Verfahren ausgeführte Vorgang oder jede solche Vorgangsreihe 

im Zusammenhang mit personenbezogenen Daten wie das Erheben, das 

Erfassen, die Organisation, das Ordnen, die Speicherung, die Anpassung oder 

Veränderung, das Auslesen, das Abfragen, die Verwendung, die Offenlegung 

durch Übermittlung, Verbreitung oder eine andere Form der Bereitstellung, den 

Abgleich oder die Verknüpfung, die Einschränkung, das Löschen oder die 

Vernichtung.* Artikel 4 Nummer 2 DSGVO 

 

Eltern dürfen immer wissen, was mit ihren Daten oder denen ihres Kindes 

geschieht. Dies können sie gegenüber der Kindertageseinrichtung einfordern. 

Die pädagogischen Fachkräfte geben den Eltern gerne Auskunft. Wenn 

Informationen an andere Stellen (z. B. im Rahmen der Kooperation mit der 

Grundschule oder im Zusammenhang mit der Einschulungsuntersuchung) 

weitergegeben werden sollen, informieren die pädagogischen Fachkräfte die 

Eltern darüber, um welche Daten es geht, wer die Daten empfangen soll und 

welche Entscheidungen anhand der Daten getroffen werden sollen. Hierfür wird 

von den Eltern eine schriftliche Einwilligung eingeholt. Ausnahme: Ein Gesetz 

verlangt, dass diese Daten übermittelt werden. Darüber hinaus informieren die 

pädagogischen Fachkräfte die Eltern in regelmäßigen Gesprächen über die 

Ergebnisse und Erkenntnisse, Interessen und den Entwicklungsfortschritt ihres 

Kindes. 

 

 

 

 



6. Qualitätssicherung 

 

Der Träger verpflichtet sich, die vorgegebenen Standards des 

Mindestpersonalschlüssels einzuhalten. 

Das Personal verfügt über die erforderlichen Ausbildungen oder Qualifikationen 

Durch eine stetige Weiterbildung ist eine kompetente und qualifizierte Arbeit 

gesichert. 

Eine gute Zusammenarbeit mit anderen Stellen (bspw. SPZ, KVJS usw.) sichert 

ebenfalls die Qualität. 

 

 

7. Beschwerdemanagement 

 

Wir hoffen, durch Offenheit und einen wertschätzenden Umgang, ein 

vertrauensvolles Klima zu schaffen, so dass auch Unzufriedenheit zur Sprache 

gebracht wird. Denn Unzufriedenheit entsteht oft durch nicht erfüllte 

Erwartungen und Vorstellungen. Diese Differenz nehmen wir ernst und 

verfolgen sie, um unsere Arbeit weiter zu entwickeln und zu verbessern. Für 

konstruktive Kritik sind wir dankbar und nehmen sie daher gerne an, da wir sie 

als Möglichkeit zur Weiterentwicklung betrachten.  

Da wir uns als Einrichtung stets weiterentwickeln möchten und wir uns als 

gleichberechtigte Erziehungspartner mit Ihnen verstehen, führen wir einmal im 

Jahr eine anonyme Umfrage hinsichtlich ihrer Zufriedenheit durch. 

Es besteht auch die Möglichkeit für Sie als Eltern, sich an den Elternbeirat zu 

wenden, der sich dann mit ihrem Anliegen an die Einrichtung wendet.  

 

 

 

 



8. Beobachtung und Dokumentation 

 

Durch eine sorgfältige Beobachtung und deren Dokumentation, lernen die 

Pädagogen die Kinder besser verstehen und sie in ihrer Gesamtheit 

wahrzunehmen. Dadurch werden einzelne Entwicklungsschritte und auch das 

Lernen des Kindes ganz individuell sichtbar. Aber auch seine Interessen und 

Vorlieben zeigen sich. Deshalb sind Beobachtungen im Kindergarten so wertvoll. 

Diese Beobachtungen werden dokumentiert und im Elterngespräch den Eltern 

mitgeteilt und auch mit den Beobachtungen seitens der Eltern zuhause 

abgeglichen.  

Eine weitere Dokumentation ist der Portfolioordner des Kindes. 

Der Portfolioordner ist eine individuelle Entwicklungsdokumentation eines 

Kindes in seiner Kindergartenzeit. Im Portfolioordner werden Bilder, 

ausgewählte Materialien, Erinnerungen an den Kitaalltag, Kitafeste aber auch 

ganz individuelle Begebenheiten und Lernschritte gesammelt. (z.B. heute habe 

ich zum ersten Mal meine Schuhe alleine angezogen, heute habe ich es 

geschafft zu pfeifen…) Die Kinder dürfen sich die Ordner ansehen und erleben 

dadurch ihr eigenes Tun und ihre Entwicklungsschritte. Mit Austritt aus der Kita 

erhält das Kind seinen Ordner zum Abschied mit nach Hause. 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



9. Kulturelle Vielfalt 

 

Die Welt ist kleiner und Deutschland bunter geworden. Viele Menschen aus 

unterschiedlichen Nationen, Ländern und unterschiedliche Ethnien haben ihr 

Zuhause hier gefunden. Dem möchten wir Rechnung tragen. Jedes Kind und 

seine Familie sind in unserer Einrichtung willkommen. Aus der Vielfalt soll ein 

Miteinander entstehen, dies gelingt nur mit gegenseitiger Toleranz, sowie 

Wertschätzung und Respekt anderen Kulturen und Religionen gegenüber. 

In unserer Einrichtung werden die hiesigen traditionellen Feste gefeiert: 

• Fasching 

• Ostern 

• Muttertag 

• Erntedank 

• Laternenfest 

• Nikolaus 

• Adventszeit 

Aber auch die großen Feste anderer Religionen werden bei uns im 

Kindergartenbereich erwähnt und den Kindern werden die Feste erklärt. Kinder, 

die einer nicht christlichen Religion angehören, werden ermuntert von ihren 

Festen und Ritualen erzählen und so die anderen Kinder daran teilhaben lassen. 

• Islamisches Zuckerfest, zur Beendigung des Ramadans ( Id al-Fitr /     Seker 

Bayrami ) 

• Jüdisches Chanukkafest, Jom Kippur 

• Vesakhfest 

Eine Brücke für alle ist die gemeinsame Sprache, in unserem Fall die deutsche 

Sprache. Wir achten auf eine gute Aussprache, unterstützt durch Mimik und 

Gestik, so dass Kindern mit einer anderen Muttersprache auch ein guter Einstieg 

möglich ist. Bei Bedarf wird Sprachförderung angeboten.  

 

 

 



10. Partizipation  

 

Partizipation meint Beteiligung, Teilhabe. Im Kindergarten bedeutet 

Partizipation, dass die Kinder in Ereignisse und Entscheidungsprozesse, die das 

Zusammenleben betreffen, einbezogen werden. 

Wie setzen wir es um: 

• Die Kinder entscheiden selbst, mit was und mit wem sie in der 

Freispielphase beschäftigen 

• Die Kinder können auswählen, in welchem Gruppenraum sie sich während 

der Freispielphase aufhalten 

• Im Morgenkreis dürfen die Kinder sich die Themen, über die sie sich 

mitteilen möchten, aussuchen 

• Das Angebot von Projekten orientiert sich an den Interessen und 

Bedürfnissen der Kinder 

• Im Bereich der ästhetischen Erziehung können die Kinder die Materialien 

und Ausdrucksmöglichkeit frei wählen 

• Die Kinder sind in Entscheidungsprozessen eingebunden, z.B. was für 

unser gemeinsames Frühstück mit ihrer Unterstützung zubereitet werden 

soll. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



11. Übergang Kindergarten – Schule 

 

Der Übergang vom Kindergarten in die Schule ist ein bedeutsamer Schritt im 

Leben eines Kindes und dieser Schritt will gut begleitet und vorbereitet sein. 

Im vorletzten Kindergartenjahr findet die Eingangsschuluntersuchung im 

Kindergarten statt. Das Gesundheitsamt führt diese Untersuchung durch. Sinn 

und Zweck dieser Untersuchung ist, die Entwicklung des Kindes zu überprüfen 

und falls das Kind noch Unterstützung benötigt, es zu unterstützen, aber noch 

ausreichend Zeit zum Schulanfang vorhanden ist. 

Im letzten Kindergartenjahr findet ein Elternabend für die künftigen Schulkinder 

statt. Hierbei wird erklärt, welches die Voraussetzungen für Lesen, Schreiben, 

Rechnen und Sozialkompetenz sind, damit das Kind gut in die Schule einsteigen 

kann und wie Eltern auch zuhause ihr Kind unterstützen können. In einem 

darauffolgenden individuellen Elterngespräch wird sich mit den Eltern 

ausgetauscht, wie sie ihr Kind einschätzen und wenn noch Unterstützung von 

Nöten sein sollte, was man gemeinsam tun kann oder wie auch die Eltern 

unterstützen können. 

Im letzten Kindergartenjahr kommt die Kooperationslehrerin in den 

Kindergarten, um die Kinder kennenzulernen, sich mit ihnen zu unterhalten und 

auch mit ihnen zu „arbeiten“.  Die Vorschulkinder besuchen auch die Schule, so 

dass sie bereits das Gebäude und die Lehrer vorab kennenlernen.  

Im Kindergarten selbst werden die Kinder auf die Schule bestmöglich 

vorbereitet, ihnen werden besondere Angebote gemacht, so dass sie 

selbstsicher und gerne in die Schule gehen möchten. 

 

 

 

 

 

 

 



12. Eltern 

12.1. Zusammenarbeit  

 

Die Zusammenarbeit und der Austausch mit den Eltern ist uns sehr wichtig, 

denn eine gute Vertrauensbasis ist die Grundlage einer positiven 

Zusammenarbeit. Auch für die Kinder ist es schön zu erleben, dass die Eltern ihr 

Kind gerne bringen und die Eltern eine offene Haltung gegenüber der Kita 

haben. Umgekehrt ist uns eine wertschätzende Haltung gegenüber den Eltern 

als die bisherigen Begleiter und Bezugspersonen ihres Kindes wichtig. Sie 

kennen ihr Kind seit Geburt und sind bislang die Vertrauens- und 

Bezugspersonen und somit wichtigster Bestandteil im Leben ihres Kindes. 

Einmal im Kindergartenjahr wird ein Entwicklungsgespräch mit den Eltern über 

ihr Kind stattfinden, bei Bedarf auch öfter. Wir nehmen uns gerne Zeit für die 

Eltern und werden dafür einen Termin ausmachen, da Tür- und Angelgespräche 

weder den Kindern, noch den Eltern gerecht werden. 

Vor der Aufnahme des Kindes bitten wir die Eltern um Ausfüllung eines 

Vorstellungsbogens ihres Kindes, der uns hilft, ihr Kind schon ein wenig vor 

Kindergartenbeginn kennenzulernen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



12.2. Elternbeirat 

Richtlinien des Kultusministeriums und des Ministeriums für Arbeit und Soziales 

über die Bildung und Aufgaben der Elternbeiräte nach § 5, des 

Kindertagesbetreuungsgesetzes: 

1.Bildung des Elternbeirats 

1.1 Zur Bildung des Elternbeirats werden die Eltern der in die Einrichtung 

aufgenommenen Kinder nach Beginn des Kindergartenjahres vom Träger bzw. 

einer von ihm beauftragten Person einberufen. 

1.2 Der Elternbeirat besteht aus mindestens zwei Mitgliedern. Die Eltern jeder 

Gruppe wählen aus ihrer Mitte ein Mitglied und einen Vertreter, die beide 

Mitglied im Elternbeirat sind. 

1.3 Das Wahlverfahren bestimmen im Übrigen die Eltern. 

1.4 Der Elternbeirat wählt aus seiner Mitte den Vorsitzenden und dessen 

Stellvertreter. 

1.5 Die Amtszeit des Elternbeirats beträgt in der Regel ein Jahr. Bis zur Wahl des 

neuen Elternbeirats führt der bisherige Elternbeirat die Geschäfte weiter. 

1.6 Scheiden alle Kinder eines Mitglieds (Vertreters) des Elternbeirats vor Ablauf 

der Amtszeit aus, endet mit dem Ausscheiden auch die Mitgliedschaft im 

Elternbeirat. Endet die Mitgliedschaft aller Mitglieder und Vertreter vor Ablauf 

der Amtszeit, ist eine Neuwahl vorzunehmen. 

 

2. Aufgaben des Elternbeirats: 

2.1 Der Elternbeirat hat die Aufgabe, die Erziehungsarbeit in der Einrichtung zu 

unterstützen und die Zusammenarbeit zwischen Einrichtung, Elternhaus und 

Träger zu fördern. 

2.2 Der Elternbeirat setzt sich dafür ein, dass der Anspruch der Kinder auf 

Erziehung, Bildung und Betreuung in der Einrichtung verwirklicht wird. Er hat zu 

diesem Zweck insbesondere 

2.2.1 das Verständnis der Eltern für die Bildungs- und Erziehungsziele der 

Einrichtung zu wecken, 



2.2.2 Wünsche, Anregungen und Vorschläge der Eltern entgegenzunehmen und 

dem Träger oder der Leitung der Einrichtung zu unterbreiten, 

2.2.3 sich beim Träger für eine angemessene Besetzung mit Fachkräften sowie 

für die sachliche und räumliche Ausstattung einzusetzen und 

3.2.4 das Verständnis der Öffentlichkeit für die Arbeit der Einrichtung und ihrer 

besonderen Bedürfnisse zu gewinnen. 

 

3. Zusammenarbeit zwischen Elternbeirat und Einrichtung: 

3.1 Der Elternbeirat arbeitet mit den pädagogischen Kräften, der Leitung und 

dem Träger der Einrichtung zusammen. 

3.2 Der Träger sowie die Leitung der Einrichtung beteiligen den Elternbeirat an 

den Entscheidungen in allen wesentlichen Angelegenheiten der Erziehung, 

Bildung und Betreuung in der Einrichtung, insbesondere soweit sie das 

pädagogische Konzept, die Organisation und die Betriebskosten betreffen. Der 

Elternbeirat ist insbesondere vor der Regelung der Ferien- und Öffnungszeiten, 

der Festsetzung der Elternbeiträge im Rahmen der für den Träger verbindlichen 

Regelungen, der Festlegung von Grundsätzen über die Aufnahme der Kinder in 

die Einrichtung sowie vor der Einführung neuer pädagogischer Konzepte zu 

hören. 

4. Sitzungen des Elternbeirats: 

4.1 Der Elternbeirat tritt auf Einladung seines Vorsitzenden nach Bedarf, jedoch 

mindestens zweimal jährlich zusammen. Der Elternbeirat ist von seinem 

Vorsitzenden einzuberufen, wenn der Träger, mindestens zehn Eltern oder zwei 

seiner Mitglieder unter Benennung der Besprechungspunkte dies verlangen. 

4.2 Verlangen die Eltern die Einberufung des Elternbeirats, ist ihnen Gelegenheit 

zu geben, ihr Anliegen dem Elternbeirat vorzutragen. 

4.3 Zu den Sitzungen des Elternbeirats sollen die pädagogischen Mitarbeiter der 

Einrichtung und Vertreter des Trägers nach Bedarf eingeladen werden. 

 

 

 



5. Weitere Bestimmungen: 

5.1 Der Elternbeirat berichtet den Eltern mindestens einmal im Jahr über seine 

Tätigkeit. 

 

13. Umfeld – Netzwerk 

 

Die Zusammenarbeit mit anderen Institutionen ist wichtig, damit ein 

breitgefächertes Angebot für Eltern zur Verfügung steht und auch die Begleitung 

und Förderung eines Kindes bestmöglich erfolgen kann. 

Wir arbeiten zusammen mit den jeweiligen Kinderärzten, Logopäden, 

Ergotherapeuten, dem SPZ Maulbronn, der Beratungsstelle für Eltern, Kinder 

und Jugendliche in Mühlacker, Schlossparkschule in Pforzheim, regionale 

Arbeitsgemeinschaft für Zahngesundheit Enzkreis, Umweltpuppentheater 

Pforzheim. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

14. Leitbild und pädagogische Ziele im Kindergarten 

 

Damit sich das Kind voll entfalten und entwickeln kann, benötigt es eine sichere 

Bindung. Die erste Bindung entsteht zu den Eltern, ist sie sicher, wird das Kind 

sich seiner Umwelt öffnen und offen auf Entdeckungsreise gehen, sammelt 

dadurch Erfahrungen und Eindrücke. Über diese Erfahrungen und Eindrücke 

entsteht das Weltbild eines Kindes, es erlebt sich selbst als „Macher“. Dadurch 

entsteht Selbstwert und auch Resilienz, da sich so das Kind auch seiner sicher ist 

und Vertrauen in sich und seine Umwelt hat. Unsichere Bindungen führen dazu, 

dass das Kind auch unsicher der Welt gegenüber wird, es muss ständig die 

Situation ausloten und einschätzen und kommt so nicht in freie Erfahrungen und 

Eindrücke. Die Bindung ist das allerwichtigste Fundament in der Entwicklung 

eines Kindes, dies bestätigen auch immer mehr wissenschaftliche 

Untersuchungen. 

Mit Eintritt in einen Kindergarten, verlässt das Kind seine bisherige Umgebung 

und wichtig ist es, auch hier Bindung aufzubauen, die dem Kind Sicherheit und 

Geborgenheit vermittelt. Dadurch kann es offen und frei auf andere Kinder 

zugehen und sich auch neugierig mit der neuen Umgebung auseinandersetzen 

und weitere Lernerfahrungen machen.  

Weil wir wissen, wie wichtig Bindung ist, ist sie das wichtigste unserer 

pädagogischen Ziele, dass die Kinder sich bei uns im Kindergarten wohl und 

geborgen fühlen. Wir lassen den Kindern Zeit, sich einzugewöhnen und 

begleiten sie feinfühlig. Durch eine gute Atmosphäre, freundliches Auftreten, 

bewusstes Wahrnehmen des Kindes, fühlt sich das Kind wahrgenommen und 

angenommen.  



Kinder lernen über Erfahrungen und Eindrücke, aber Bezugspersonen sind das 

„Vorbild“ für das soziale Miteinander. Deshalb achten wir auf einen freundlichen 

Umgangston und freundliches Miteinander. Die Kinder erleben dies und ahmen 

es nach. Tritt man dem Kind und anderen Menschen in Gegenwart des Kindes 

freundlich, offen und mit Wertschätzung gegenüber, werden die Kinder dies 

wahrnehmen und übernehmen. Auch die Haltung dem Kind selbst gegenüber 

nimmt das Kind wahr. Bekommt es Raum und Zeit, wird es angenommen, so wie 

es ist, herrscht auch Freude und Heiterkeit in der Umgebung, wird sich das Kind 

gerne öffnen und schnell Vertrauen gewinnen. Aber auch die Begegnung 

zwischen Kitapersonal und Eltern spielt eine große Rolle. Erlebt das Kind einen 

freundlichen und wertschätzenden Umgang miteinander, wird es sich schneller 

von seinen Eltern lösen können und sich auch schneller „heimisch“ im 

Kindergarten fühlen. Deshalb ist uns die Bindung zu Ihrem Kind und zu Ihnen 

auch so wichtig, als Basis für ein gutes Miteinander und Gelingen. 

Wie bereits in der Konzeption angemerkt, ist der Orientierungsplan die 

Grundlage für die Arbeit in den Kitas. Im Orientierungsplan sind verschiedene 

Entwicklungs- und Lernfelder aufgeführt, deren inhaltliche Erfahrung den 

Kindern ermöglicht werden sollen. 

Entwicklungs- und Lernfelder: 

• Sprache 

• Körper und Sinne 

• Gefühl, Mitgefühl und Werte 

• Denken 

 

„Lass mir Zeit, um Vertrauen aufzubauen, meinen eigenen Rhythmus zu 

finden, mich nach meinen Bedürfnissen zu entwickeln, selbstständig zu 

sein, die Welt zu entdecken, zu experimentieren, mit anderen Kindern zu 

spielen, meinen Bewegungsdrang auszuleben, ebenso wie 

Rückzugsmöglichkeiten zu haben. 

Kurzum…ich selbst zu sein.“  

(Maria Montessori) 

 



14.1. Entwicklungsfeld Sprache 

 

„Die Grenzen meiner Sprache bedeuten die Grenzen meiner Welt“. 

(Ludwig Wittgenstein) 

 

Um Sprache entwickeln zu können, muss jedes Kind Akzeptanz, Wärme und 

Liebe von seinen Bezugspersonen erfahren und Kommunikationsanregungen 

erhalten. Nur so wird ein Kind seine Motivation zur Kommunikation und damit 

auch zum Erwerb der Sprache aufrechterhalten und ausbauen.  

Denn der Prozess Sprache zu erlernen ist kein automatischer Prozess. Sprache 

und Sprechen lernen ist immer ein Wechselwirkungsprozess. Babys machen die 

Erfahrung, durch Mimik -und Lautäußerungen erlangen sie Zuwendung. Eltern 

reagieren mit eigener Mimik und Sprache, so entsteht ein Dialog. Das ist auch im 

Kleinkindalter der Fall. Sprache ist ein Zusammenspiel von Zuhören, sich 

Mitteilen, Angehört werden und beidseitigem Austausch. Man kann alles mit 

Sprache begleiten. So erweitert das Kind ständig seinen Wortschatz und seine 

eigene Sprachfreude wird angeregt. Entwicklungsverzögerungen in der 

Sprachentwicklung können vielfältige Ursachen haben, deshalb arbeiten wir mit 

Logopäden und der Sprachheilschule Pforzheim zusammen.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



So fördern wir das Entwicklungsfeld „Sprache“ in unserem Kindergarten: 

 

• Wir als Erzieher verstehen uns als Sprachvorbild im Alltag 

• Wir begleiten unser Tun und Handeln immer mit Sprache  

• Im täglichen Morgenkreis werden die Kinder angeregt, ihre Gefühle und 

Erlebnisse mitzuteilen  

• Wir bieten täglich Fingerspiele, Reime und Lieder an 

• Mit Bilderbuchbetrachtungen, Vorlesen, Märchen erzählen und 

vielfältiger Kommunikation möchten wir zur Erweiterung des 

Wortschatzes beitragen 

• Wir setzen das Kamishibai und eine Erzählschiene ein, denn besonders 

durch die Kombination von Bild und Sprache werden die Kinder angeregt, 

Sprache aufzunehmen und als Ausdrucksform zu nutzen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



14.2 Denken 

 

„Eine gute Pädagogik sollte sich dem Kind in Situationen stellen, in 

denen es im weitesten Sinne des Wortes erlebt wird: Dinge ausprobieren, um 

zu sehen, mit Objekten umgehen, mit Symbolen umgehen, Fragen stellen, 

eigene Antworten finden und das, was sie finden, miteinander in Einklang 

bringen einmal mit dem, was Sie in einem anderen finden, und Ihre 

Leistungen mit denen anderer Kinder vergleichen.“  

(Jean Piaget) 

 

Das Denken und somit die kognitive Entwicklung ist von Anfang an auf 

Beziehung angewiesen. Durch emotionale, verbale und nonverbale Reaktionen 

auf das Handeln des Kindes, von seinen Bezugspersonen, erhält es 

Rückmeldung. Dieses „Zwiegespräch“ ermöglicht erst die Entwicklung seines 

Denkens. Sicherheit und ein Gefühl der Geborgenheit ermuntern das Kind sich 

mit der Welt auseinanderzusetzen. Ein besonders wichtiger Schritt ist, wenn das 

Kind die Bezugspersonen in seine Handlungen einbezieht und ein gemeinsames 

Zentrum der Aufmerksamkeit entsteht. Schon mit sechs Monaten können sie 

Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge (z. B. wenn strampeln – dann Bewegung, 

wenn Schütteln einer Rassel – dann Geräusch) erkennen und sich daran 

erinnern. Was, wie, wodurch, warum und wozu? Der Prozess des Denkens muss 

unterstützt werden, um beispielsweise Phänomenen im Alltag und in der Natur 

auf die Spur zu kommen. Kinder entwickeln eigene Erklärungsmodelle für ihre 

Welt, die auch durch den Austausch mit Beziehungspersonen oder anderen 

Kindern entstehen. Das kindliche Denken im Kindergartenalter ist immer ein 

ganzheitliches Denken und kein isoliertes Denken.  

Mit dem Denken entstehen Fähigkeiten, welche dem Kind helfen die Welt zu 

erklären, zu strukturieren und vorherzusagen. Das gelingt durch Anwendung von 

Kategorien, das Finden und Anwenden von Regeln und die Erkenntnis von 

Ursache und Wirkung. Erst dann kann schlussfolgendes Denken, logisches 

Denken und Problemlösen beginnen. 

 

 



So fördern wir Denken in unserem Kindergarten: 

 

• Wir vermitteln den Kindern Geborgenheit. Dadurch kann das Kind seine 

Aufmerksamkeit auf sein Umfeld richten, somit Erfahrungen sammeln 

und sich auf die Suche nach eigenen Antworten und Lösungen machen 

• Wir stellen den Kindern sorgfältig ausgesuchtes Spiel -und Kreativmaterial 

zur Verfügung, so dass sie vielfältige Anregungen haben und 

unterschiedliche Ausdrucksmöglichkeiten 

• Wir nehmen die Interessen der Kinder wahr, greifen diese auf und bieten 

ihnen Vertiefungen in Form von Projekten an 

• Ihre Antworten und Welterklärungsmodelle erfahren Wertschätzung, was 

wiederum die Kinder ermutigt  

• Wir fördern das Interesse der Kinder an Zahlen und Buchstaben  

• Kindliches Denken wird nicht durch Faktenaufzählung oder isoliertes 

Betrachten gefördert, da Kinder immer ganzheitlich denken. Das bedeutet 

Kinder nehmen Wissen auf oder eignen sich Wissen an, wenn es in einem 

für sie durchschaubaren Zusammenhang erfolgt. Zum Beispiel: über Sinne 

erfahrbar, geleitet von ihrem Interesse oder im Zusammenhang mit 

interessierten Bezugspersonen.   

 

Zur Verdeutlichung:  das Kind interessiert sich für eine Biene, man könnte das 

Kind jetzt mit Fakten überfrachten oder kindgemäßes, ganzheitliches Lernen 

anzubieten. Das könnte so aussehen: mit dem Kind erst einmal die Biene zu 

beobachten im gemeinsamen Austausch, was macht die Biene, wohin fliegt sie, 

gemeinsam zum Beispiel die Pollen an den Beinen zu entdecken, wieviel Beine 

hat den die Biene überhaupt? Eventuell eine tote Biene unter einem Mikroskop 

zu betrachten, den Stachel zu entdecken. Der Zusammenhang zwischen Biene 

und Honig, dazu wird natürlich der Honig auch probiert, vielleicht auch noch 

Waben anschauen, riechen, fühlen, Bastelangebote und auch die Möglichkeit, 

das Ganze mit Hilfe von Farben auszudrücken. 

 

 

 



14.3 Körper 

 

„Bewegung fördert die gesunde Entwicklung von Kindern am besten“  

(Karl-Heinz Körbel) 

 

Die Begegnung mit der Welt 

Das Kind erfährt seine Umwelt über seine Sinne und vor allem über die 

Bewegung. Körperliches Gleichgewicht und inneres seelisches Gleichgewicht 

sind eng miteinander verknüpft. Weitere, wichtige Faktoren für körperliches 

Wohlbefinden und Gesundheit ist eine gesunde, abwechslungsreiche Ernährung 

und ausreichendes Trinken.  

Körperliches Wohlbefinden entsteht außerdem aus einer gesunden Mischung 

zwischen Bewegung und Ruhe, Anspannung und Entspannung. Dieser wichtigen 

Mischung tragen wir Rechnung durch unseren strukturierten Tagesablauf. Eine 

gute Körperwahrnehmung und Körperbeherrschung fördern Selbstbewusstsein, 

Selbstwirksamkeit und Frustrationstoleranz. Das schönste Beispiel hierzu ist das 

Laufen lernen, wie oft fällt das Kind hin, probiert es immer wieder, und erfreut 

sich dann daran, seine ersten selbstständigen Schritte zu tun und empfindet 

Stolz über seine Leistung. Auch in der Umgangssprache wird der Zusammenhang 

deutlich: „Sich in seiner Haut wohlfühlen“.  Bewegung ist somit eine 

Voraussetzung für Bildung, denn Erfahrungen lassen sich nur in einer bewegten 

Auseinandersetzung mit der Umwelt machen. 

Ein gutes Körperbewusstsein befähigt zu einer guten Orientierung und 

Bewegung in der Welt. Das hat auch große Auswirkungen auf das spätere 

Lernen, denn beispielsweise Mathematik ist Bewegung im Zahlenraum. Die 

körperliche Entwicklung verläuft sozusagen von außen nach innen. Zuerst 

Körperbeherrschung, dann Bewegung und Geschwindigkeit im Raum um dann 

differenzierter zu werden. Anschließend wird die Feinmotorik und die          

Auge-Hand Koordination weiter ausgebaut. Dies wiederum hat Auswirkungen 

auf die Sprache.  

Wir als Kindergarten haben im Sinne einer ganzheitlichen Förderung also somit 

die Aufgabe, dem Kind vielfältige Erfahrungen zu ermöglichen und es dabei zu 



unterstützen ein Gesundheitsbewusstsein aufbauen zu können.  Kinder sollen 

viele Erfahrungen auch im Umgang mit Lebensmitteln und dem Zubereiten 

verschiedener Speisen machen können. Unterschiedliche 

Geschmacksrichtungen kennenlernen oder sogar auch ganz neue Lebensmittel. 

Dies fördert wiederum die Sinne der Kinder. Wie fühlt sich das an, wie riecht es, 

wie sieht es aus, wie schmeckt es? Vorbereitung und Gestaltung von Mahlzeiten 

bereitet den Kindern Freude und fördert gleichzeitig die Feinmotorik durch 

Schneiden, Raspeln, Kneten, Rühren etc. 

Damit eine ganzheitliche Entwicklung des Kindes gelingt, ist es zudem wichtig, 

dass es eine vielseitige Förderung und Unterstützung bei der Entdeckung 

körperlicher Ausdrucksmöglichkeiten erhält. Beim Rollen -und Theaterspiel wird 

der künstlerische Ausdruck des menschlichen Körpers auf eine ganz andere 

Weise verstärkt und für die Kinder erfahrbar gemacht.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



So fördern wir das Entwicklungsfeld „Körper“ in unserem Kindergarten: 

 

• Durch einen gut strukturierten Tagesablauf, der einen gesunden Wechsel 

zwischen Bewegung und Ruhe erlaubt 

• 1x im Monat bieten wir einen Frühstücks- oder Kochtag an. An diesem Tag 

bereiten wir mit den Kindern ein Frühstück oder Mittagessen gemeinsam 

zu.  

• Wir beziehen die Kinder in die Planung der Speisen mit ein 

• 1x im Jahr besucht uns die Arbeitsgemeinschaft der Zahngesundheit. 

Spielerisch wird den Kindern dort der Zusammenhang zwischen 

gesundem Essen und gesunden Zähne verdeutlicht und die richtige 

Zahnpflege erlernt. 

• Für Vorschulkinder bieten wir das Projekt „ Echte Schätze“ an. Hierbei 

wird der Selbstwert gestärkt und ein positives Selbstkonzept aufgebaut 

und schützt damit vor sexuellem Missbrauch 

• In unserem Rollenspielzimmer haben die Kinder die Möglichkeit sich 

spielerisch auszuprobieren und in andere Rollen zu schlüpfen.  

• Unsere Gartenanlage mit dem Geschicklichkeitsparcours, verschiedenen 

Ebenen und einer schiefen Ebene erlaubt den Kindern unterschiedliche 

Bewegungserfahrungen zu machen. 

• Wir unternehmen Spaziergänge über die nah gelegenen Feldwege und 

Waldgebiete  

 

 

 

 

 

 

 

 

 



14.4 Gefühl, Mitgefühl und Werte 

 

Um mit den eigenen Gefühlen und den Gefühlen anderer umgehen zu können 

und um Mitgefühl zu entwickeln, ist Empathie nötig. Empathie ist die Fähigkeit 

den emotionalen Zustand eines anderen Menschen zu erkennen, seine 

Perspektive zu übernehmen und darauf emotional zu reagieren.  

 

„Empathisch zu sein, bedeutet, die Welt durch die Augen der anderen zu 

sehen und nicht unsere Welt in ihren Augen.“  

(Carl R. Rogers) 

 

Menschen sind soziale Wesen, wir leben im Kontext mit ihnen, sind aufeinander 

angewiesen und brauchen Menschen, die sich mit uns freuen, an denen wir uns 

reiben, mit denen wir Schulter an Schulter an gemeinsamen Zielen arbeiten. 

Einfach gesagt heißt das: Ohne andere geht es nicht. Je besser ein Mensch mit 

anderen Menschen zurechtkommt, umso besser trägt ihn auch die 

Gemeinschaft durchs Leben.  

 

Empathie ist deshalb eine Voraussetzung für ein erfolgreiches und glückliches 

Leben. Die Voraussetzung um Empathie zu erlernen, ist die Fähigkeit, dass die 

Kinder eine Vorstellung davon entwickeln, was in einem anderen Menschen 

vorgeht. Die Empathiefähigkeit entwickelt sich ab dem dritten Lebensjahr. Je 

höher die Empathiefähigkeit, umso weniger wahrscheinlich ist aggressives 

Verhalten und umso ausgeprägter wird die Konfliktfähigkeit eines Kindes. 

 

„Je besser unser Kontakt zu uns selbst ist, desto tiefer kann unser 

Verständnis für andere sein“  

(Jesper Juul) 

 



So fördern wir das Entwicklungsfeld „Gefühl, Mitgefühl und Werte“ in unserem 

Kindergarten: 

 

• Wir als Erzieher sind uns unserer Vorbildrolle bewusst und achten auf 

feinfühliges Verhalten und genaues Wahrnehmen. Das Kind wird diese 

Verhaltensweise mit der Zeit nachahmen. 

• Wir unterstützen Kinder beim Zugang zu ihren eigenen Gefühlen in dem 

wir diese benennen und sozusagen „Mitgefühl“ zeigen.  

• Wir helfen ihnen Gefühle mit Hilfe von Mimik, Gestik und situativen 

Anhaltspunkten zu zuordnen. 

• Durch Kommunikation erleben Kinder, dass Menschen auch 

unterschiedliche Vorlieben und Abneigungen haben können 

(Alltagsbeispiel: Am Frühstückstisch, dem einen schmeckt dies, dem 

anderen das.) 

• Wir geben den Kindern klare Regeln für einen fairen Umgang vor und 

fordern diese auch ein. 

• Wir begleiten die Kinder in Konfliktsituationen, sie werden gemeinsam 

besprochen, so dass es den Kindern gelingt nicht nur ihre eigenen Gefühle 

wahrzunehmen und zu benennen, sondern auch die des Gegenübers. 

Damit gelingt es den Kindern, Emotionen und Interessen sozial verträglich 

auszudrücken. So lernen sie mit der Zeit selbst Konflikte zu lösen und 

gemeinsam einen Konsens zu finden. 

• Durch häufiges Vorlesen von Geschichten, Märchen, etc. und durch 

anschließendes gemeinsames reflektieren, lernen die Kinder auch 

unterschiedliche Positionen und Gefühle zu erkennen.  

• Wir ermuntern die Kinder ihre Gefühle wahrzunehmen und zu 

verbalisieren.  

• Durch weitere vielfältige Angebote, Anregungen und Projekte wird die 

Empathiefähigkeit weiter gefördert und stetig ausgebaut. 

 

 

 

 



14.5 Tagesablauf  

 

7:30-9:15   Freispiel in den Gruppenräumen 

 

9:15-9:35  Morgenkreis 

 

9:35-9:45  Aufräumen der Gruppenräume 

 

9:45-10:15  Frühstück 

 

10:15-11:15  Freispiel im Garten 

   

11:15-12:00  Freispiel in den Gruppenräumen 

 

12:00-12:30  Abschiedskreis 

 

12:30-12:45  Aufräumen 

 

12:45-13:15  Zweites Vesper 

 

13:20   Verabschiedung der Kinder 

 

13:30   Letzte Abholzeit 

 

Da wir neu eröffnen und die Kinder auch alle neu sind, möchten wir uns auf die 

Kinder und ihre Bedürfnisse einstellen, somit sind Änderungen vorbehalten.       



 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

15. Leitbild und pädagogische Ziele in der Krippe 

 

In diesem Abschnitt stellen wir Ihnen das pädagogische Konzept der Krippe vor 

und möchten Ihnen einen kleinen Einblick in unsere tägliche Arbeit mit den 

Kindern geben. 

 

 

Entwicklung einer tragfähigen Bindung zum Kind 

 

„Ohne Bindung, keine Bildung“ 

 

Bindung ist die Voraussetzung für eine gesunde Entwicklung des Kindes. Durch 

unser pädagogisches Handeln geben wir den Kindern Sicherheit und 

Orientierung. Wir begleiten sie mit liebevoller Zuwendung durch den Alltag. Eine 

verlässliche und kontinuierliche Beziehung zwischen dem Kind und der 

Bezugsperson ist die Basis für eine stabile Beziehung und einen förderlichen 

Erziehungsprozess. Nur in einem positiven Klima und durch die Begleitung einer 

feinfühligen Bezugsperson können Kinder mit Hilfe ihrer 

Selbstbildungspotenziale die Umwelt erkunden und explorieren. 

 

Die Beziehung zwischen Kind und Erzieherin wird zum „sicheren Hafen“, so kann 

das Kind alle weiteren Erkundungen und Entwicklungen beginnen. Durch 

einfühlsame Interaktion und Hilfestellungen ermutigen wir die Kinder ihre 

eigenen Ideen umzusetzen und geben Ihnen den passenden 

Handlungsspielraum hierfür. Durch immer wieder auftretende 

Herausforderungen, wird der Denkprozess und das Lernverhalten auf kreative 



Weise angeregt. Mithilfe von Regeln und Ritualen strukturieren wir unseren Tag 

und geben den Kindern dadurch den Halt und die Sicherheit die sie benötigen. 

 

 

Vorbildfunktion der pädagogischen Fachkraft 

 

Kinder lernen durch Nachahmung, sie lernen durch Menschen, die Anteil an 

ihren Fragen nehmen, die Zeit für sie haben und ihren Fähigkeiten Respekt 

entgegenbringen. 

Deshalb ist unser pädagogisches Handeln geprägt von Wertschätzung, Achtung 

und Respekt gegenüber jedem einzelnen Kind. Wir nehmen jedes Kind so an, 

wie es ist. Durch das Erleben von Ritualen, bewältigen von Alltagssituationen 

und unseren sozialen Umgangsformen miteinander, sind wir den Kindern ein 

positives Beispiel in unserer Gemeinschaft.  

 

 

Schaffen einer vertrauensvollen und liebevollen Atomsphäre 

 

Kinder lernen mit allen Sinnen, kontinuierlich und ganz nebenbei sowie in der 

alltäglichen Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt. Die Basis jedes Lernens ist 

die Welt mit allen Sinnen zu erfahren und zu „begreifen“. Die Bildung der Sinne 

ist ein Teil der ganzheitlichen Lernerfahrung, dazu zählen Sehen, Hören, 

Schmecken, Fühlen und Riechen, sowie auch die emotionale und körperliche 

Wahrnehmung. 

Durch unseren speziell konzipierten Gruppenraum, haben die Kinder die 

Möglichkeit Spannung und Entspannung zu erleben, verschiedene 

Höhenunterschiede zu bewältigen, unterschiedliche Geräusche und Melodien 

wahrzunehmen und verschiedenste Materiealien zu erkunden. Durch unsere, 

farblich passend, gestalteten Räume (Gruppenraum in frischen belebenden 

Orange-/Gelb-/Grüntönen, Schlafraum in beruhigenden Blautönen) erleben die 

Kinder die Wirkung von Farben auf ihren Aktivitätenzustand. 

 

Wir haben bewusst Schlafraum, Essbereich und Spielbereich räumlich 

voneinander getrennt. So soll für die Kinder ein Bewusstsein geschaffen werden, 

was in welchem Raum geschieht und welche Regeln jeder Raum mit sich bringt. 

 



Eine ansprechende und bedarfsgerechte Raumgestaltung im Innen- und 

Außenbereich, regt die Sinne und damit die Wahrnehmung der Kinder an. So 

entsteht eine Atomsphäre des Wohlfühlens, welche die Experimentierfreude 

anregt die Eigenaktivität sowie die Kommunikation und das ästhetische 

Empfinden der Kinder fördert. 

Die Raumgestaltung berücksichtigt sowohl den Bewegungs- und 

Erkundungsdrang der Kinder, als auch die Möglichkeit sich zurück zu ziehen und 

sich zu entspannen. 

 

 

Enge Zusammenarbeit mit Eltern 

 

Als Eltern kennen Sie ihr Kind am besten und am längsten. Aus diesem Grund ist 

eine vertrauensvolle Erziehungspartnerschaft mit Ihnen im Krippenalltag und bei 

Entwicklungsgesprächen sehr wichtig und unerlässlich. Gerade bei den Kleinsten 

ist eine positive Zusammenarbeit, vor allem in der Eingewöhnungszeit, sehr 

wichtig. Denn nur so kann der Trennungsschmerz und die positive Ablösung von 

Ihnen als Eltern gelingen. Durch regelmäßigen und gegenseitigen Austausch und 

Transparenzhelfen sie uns dabei, angemessen auf ihr Kind eingehen zu können. 

Vorlieben und bestimmte Rituale die das Kind mit Ihnen verknüpft hat, können 

uns in der ersten Zeit des Kennenlernens und im Umgang mit Ihrem Kind helfen. 

 

 

Unser pädagogisches Handeln 

 

Um eine vertrauensvolle Bindung aufbauen zu können und ein 

Geborgenheitsgefühl entstehen zu lassen, nehmen wir die individuellen 

Bedürfnisse jedes Kindes wahr. Bei Problemen oder Konflikten hören wir den 

Kindern zu und finden gemeinsam eine Lösung. 

Klare Strukturen und wiederkehrende Rituale geben den Kindern die Sicherheit 

die sie benötigen, um sich im Alltag orientieren und wohlfühlen zu können. Die 

Kinder haben die Möglichkeit „ihre Welt“ eigenständig, in ihrer Geschwindigkeit 

und durch ihre eigenen Interessen zu erforschen, zu erkunden und wahr zu 

nehmen. 

In den verschiedenen Spielsituationen erlangen die Kinder vielfältige, soziale 

und emotionale Erfahrungen innerhalb ihrer Gruppe. 



Durch gezielte Beobachtungen sehen wir was das einzelne Kind oder auch 

mehrere Kinder, interessiert. Nun ist es uns möglich diese Interessen 

aufzugreifen und zu vertiefen. Außerdem können wir durch diese 

Beobachtungen feststellen, in welchen Bereichen der Entwicklung und bei 

welchen Fähigkeiten Kinder eventuell noch Unterstützung und Förderung 

benötigen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



15.1 Die Bildungs- und Entwicklungsfelder 

 

Der Orientierungsplan listet folgende Bildungs- und Entwicklungsfelder auf und 

regt an wie diese, durch bestimmte Gegebenheiten und pädagogisches Handeln, 

angeregt, gefördert und ausgebaut werden können. 

 

Die Entwicklungsfelder sind: 

• Körper 

• Sinne 

• Sprache 

• Denken 

• Gefühl und Mitgefühl 

 

Die Bedürfnisse der Kinder nach 

• Anerkennung und Wohlbefinden erfahren 

• Die Welt entdecken und verstehen 

• Sich ausdrücken 

• Mit anderen leben 

 

Das Anbieten der Bildungs- und Entwicklungsfelder führen zu ganzheitlichem 

Lernen.  

Wir möchten Ihnen die jeweiligen Bildungs- und Entwicklungsfelder vorstellen 

und nachfolgend darstellen, wie und wo wir diese, in unseren Alltag einbauen. 

 

• Körper 

Kinder erschließen sich ihre Umwelt aktiv, mit allen Sinnen und vor allem in 

den ersten Lebensjahren mit Hilfe von Bewegung. Es beginnt schon mit den 

ersten Drehungen des Kopfes im Säuglingsalter. Auch Babys möchten sehen 

und mitbekommen was um sie herum geschieht. 

Anschließend folgt das Heben des Kopfes, das Drehen des gesamten Körpers, 

Wunsch nach etwas zu greifen, sich voran zu robben, zu krabbeln und die 

ersten Schritte bzw. das Laufen.  

 

 

 

 



Die Voraussetzung für Bildung ist Bewegung. Erfahrungen lassen sich nur in 

einer bewegten Auseinandersetzung mit der Umwelt verbinden. 

 

„Das Greifen wird zum Begreifen und Ergreifen, das Fassen wird zum 

Befassen und Erfassen“ 

 

Die Entwicklung von motorischen Fähigkeiten eröffnet Kindern auch immer 

wieder neue Horizonte, für weitere Entwicklungsprozesse, wie fühlen, 

wahrnehmen, handeln und denken. Weitere Bewegungsabläufe wie 

rutschen, kriechen und rennen befähigen Kinder nicht nur zu Beherrschung 

ihres Körpers, sondern ermöglichen es ihnen auch weitere Erfahrungen in 

Bezug auf die Entwicklung neuer und abstrakter Denkstrukturen. 

Die Bedeutung der Begriffe in etwas „hinein“ und wieder „heraus“ zu 

kriechen und auf etwas „hinauf“ zu klettern oder von etwas „herunter“ zu 

hüpfen, erfahren Kinder nur durch das Tun dieser Bewegungen. Durch das 

Ausführen aller Bewegungsabläufe eigen sich Kinder diese an und lernen sie 

auch zu verstehen und zu begreifen. 

 

 

So setzten wir das Bildungsfeld Körper bei uns in der Krippe um: 

 

Die Gestaltung unserer Krippenräume und des Außenspielbereichs ist darauf 

ausgerichtet, die motorische Entwicklung der Kinder unter drei Jahren 

anzuregen und ihnen auch den entsprechen Raum dafür zu geben. 

Daher sind sowohl innen als auch außen verschiedene 

Bodenbeschaffenheiten, Klettermöglichkeiten (vers. Ebenen) und Platz zum 

Rennen zu finden. 

 

Grobmotorische Bewegungsmuster: 

• Krabbeln 

• Strampeln 

• Kriechen 

• Hüpfen 

 

 

 



Feinmotorische Bewegungsmuster: 

• Greifen und wieder loslassen 

• Schütten 

• Rollen 

• Auf- und zumachen 

• Einfüllen und umfüllen 

 

Je mehr Gelegenheiten Kinder haben, um ausprobieren und etwas üben zu 

können, desto sicherer und geschickter werden sie mit ihrem Körper 

umgehen und ihn beherrschen können. 

Deshalb haben die Kinder bei uns die Zeit und den Raum möglichst viele 

Dinge eigenständig ausprobieren und erforschen zu können, um so ein 

gesundes Körpergefühl und eine gesund entwickelte Motorik zu erlangen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



• Sinne: 

Kleine Kinder lernen aktiv, sie erkunden neue Gegenstände durch 

Berührungen mit ihrem Mund, Händen und auch den Füßen. Sie wollen alles 

Neue aber auch Bekannte „begreifen“, dadurch erschließen sie sich ihre 

Welt. 

Für Kleinkinder ist der Mund, das Tor zur Welt. Die Zunge fungiert als 

Tastorgan, übernimmt sozusagen den Part der Finger. Mit der Zunge werden 

Gegenstände aber auch eigene Körperteile abgetastet und erkundet. Mit 

zunehmendem Alter lässt diese „Mundwissenschaft“ nach und die Hände 

und Finger übernehmen das Abtasten und Erkunden alles Neuem. 

 

Mit der Entwicklung der Sinnesorgane erhalten Kinder immer neue Zugänge 

zu ihrem räumlichen und sozialen Umfeld, sowie einem gesunden 

Körperbewusstsein. Umso mehr Erfahrungen Kinder machen können umso 

differenzierter und genauer wird ihre Wahrnehmung werden. 

In den ersten drei Lebensjahren lernen Kinder über das sogenannte 

Neugierverhalten (Exploration) und entfalten dadurch ihre Wahrnehmungs-, 

Erfahrungs-, und Lernprozesse. 

 

"Nichts ist im Verstand, was nicht zuvor in der Wahrnehmung wäre."  

(Thomas von Aquin) 

 

 

So setzten wir das Bildungsfeld Sinne bei uns in der Krippe um: 

 

Uns ist es wichtig den Kindern Erfahrungsmöglichkeiten zu bieten, in denen 

sie ihre Sinne weiterentwickeln können, wobei wir sie unterstützend 

begleiten. 

Wir haben uns bewusst für Spielmaterialien entschieden, die genau dieses 

Entdeckerverhalten der Kinder anregt. Darauf haben wir sowohl im Innen- als 

auch im Außenbereich geachtet. Wir gehen auf die Bedürfnisse der Kinder 

ein, in dem sie ausreichende Materialerfahrungen machen können, um 

spätere Prozesse im Gehirn miteinander verknüpfen zu können. Nur durch 

das „Herumexperimentieren“ können sie sich uneingeschränkt ihre Welt 

erschließen und festigen. 

 



• Sprache: 

Schon einige Zeit bevor ein Kind überhaupt selbst seine ersten Worte spricht, 

versteht es schon sehr viel. Bereits Babys zeigen durch ihre Blickrichtung und 

Kopfdrehen wie auch ihr Verhalten, dass sie die ausgesprochene Mitteilung 

verstanden haben. Das ist das sogenannte Sprachverständnis. Auch schon 

Kleinstkinder haben einen passiven Wortschatz, der sich dann mit der Zeit 

um den aktiven Wortschatz erweitert. 

Die Entwicklung der Sprache ist ein langwieriger Prozess in dem das Kind 

immer wieder Pausen einlegt. Dies wird oft als Rückschritt oder als nicht 

vorankommen gewertet. Doch Kinder brauchen diese Pausen, um gelerntes 

verarbeiten und festigen zu können. Zu welchem Zeitpunkt ein Kind die 

ersten deutlichen Worte spricht, ist individuell verschieden.  

 

Die Sprachbildung ist eng verzahnt mit allen anderen Lern- und 

Bildungsprozessen. Daher ist auch das Wiederholen im Alltag so wichtig. Zu 

Beginn kommt das Denken, dann das Verstehen und schlussendlich wird 

gesprochen. Kinder benötigen einiges an Zeit um diese Prozesse durchlaufen 

und verarbeiten zu können. Sie experimentieren mit ihrer Mimik und Gestik, 

mit ihrer Stimme, Worten und grammatikalischen Strukturen und benötigen 

daher gute Sprachvorbilder. 

 

 

So setzten wir das Bildungsfeld Sprache bei uns in der Krippe um: 

 

Durch die sprachliche Begleitung von Alltags-, Pflege- und Spielsituationen, 

sowie Singen von Liedern, Sprechen von Reimen und Fingerspielen, Vorlesen 

von Büchern, Beschreiben von Bildern oder den Austausch beim Verspern, 

schaffen wir für die Kinder geeignete Kommunikations- und Sprechanlässe 

und regen dabei die sprachliche Entwicklung an. 

Wenn Kinder neue Begriffe erlernen sollen, wie z. B. die Beschaffenheiten 

verschiedener Materialien (hart, weich, glatt, rau warm, kalt, …), 

Gegenstände (Ball, Puppe, Baum, Blume,…) oder aber auch Bedeutungen wie 

oben, unten drunter, durch, eng, vorne und hinten, müssen sie diese neuen 

Begriffe „begreifen“ und vor sich sehen können. 

 



Kinder lernen, wie schon zuvor erklärt, durch ihr Tun. Das heißt, soll ein Kind 

z. B. den Begriff Ball erlernen, muss es diesen auch als Bild im Buch oder am 

besten als Gegenstand vor sich sehen und diesen auch ertasten können. 

Somit sind viele Lern- und Erfahrungsprozesse in einem Schritt 

zusammengefasst und das Kind lernt ganzheitlich. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



• Denken: 

Je mehr Kinder, von der Welt wahrnehmen und selbst aktiv erleben können, 

desto mehr erleben sie ihre Selbstwirksamkeit. Dennoch lange bevor Kinder 

zusammenhängend kommunizieren, bilden sich im Kopf die Vorformen des 

sprachlichen Denkens. Die ersten und wichtigsten Denkleistungen von 

Kleinkindern, bestehen darin ihre Umgebung in Mustern wahrzunehmen. Sie 

können schon zwischen Gesichtern und Stimmen unterscheiden. Auch 

Mengenunterschiede können sie schon wahrnehmen, wenn diese groß 

genug sind. Diese frühen Verknüpfungen sind eine wichtige Voraussetzung 

für die späteren Mengenbezeichnungen sowie das Erkennen von „weniger“ 

und „mehr“. Das folgende Denken entwickelt sich auf der Grundlage von 

kognitiven Fähigkeiten, von Eigenschaften und davon Gegenstände 

unterscheiden zu können. 

Dies zeigt sich auch im Verhalten der Kinder. Zum Beispiel wie sie 

verschiedene Gegenstände sortieren, sammeln und vergleichen. Das größte 

Interesse von Kleinkindern besteht darin, Dinge in etwas hinein zu stecken 

und sie danach wieder heraus zu holen, viele Gegenstände in einen Eimer zu 

laden und diesen dann wieder auszukippen, von einem Eimer in den anderen 

zu schütten oder gleiche Gegenstände heraus zu sortieren (alle Steine aus 

einem Blätterhaufen). Auch verfolgt jedes Kind ein anderes Ordnungs- und 

Sortiersystem, welches sich an den unterschiedlichsten Kriterien orientiert, 

wie z. B. nach Farben, Formen oder nach dem jeweiligen Verwendungszweck. 

 

 

So setzten wir das Bildungsfeld Denken bei uns in der Krippe um: 

 

Die Kinder erhalten bei uns die Möglichkeit sich ihre neue Umgebung 

selbsthandelnd anzueignen. Im Alltag haben sie die Gelegenheit spielerisch 

die unterschiedlichsten Farben, Formen, Mengen, Größen und Gewichte der 

Spielmaterialien und Alltagsgegenstände zu erforschen. Der Entdeckergeist 

der Kinder soll bestmöglich gestillt werden, so dass sie sich ihre Umwelt 

spielerisch und mit viel Eigeninitiative aneignen können. 

 

 

 

 



• Gefühl und Mitgefühl: 

In den ersten Lebensjahren zeigen Kinder noch sehr wenig Empathie 

gegenüber anderen Kindern. Denn sie sind noch damit beschäftig sich selbst 

zu finden, sich selbst in der Welt zurechtzufinden und sich diese anzueignen. 

Dennoch kann man im Krippenalltag immer wieder erste Schritte zur 

Empathie beobachten, wenn z. B. ein Kind hinfällt und ein anderes zur Hilfe 

kommt und dann streichelt. 

Die richtige Entwicklung der Empathie beginnt erst zum Ende des 

Krippenalters und zu Beginn des Kindergartenalters. 

Kinder im Krippenalter besitzen trotzdem schon verschiedenste Gefühlslagen 

und können diese auch äußern. Sie sind hungrig, müde, traurig, freudig, 

gespannt, aufgeregt, haben Schmerzen, Unwohlsein und noch einiges mehr. 

Oft ist es, besonders wenn Kinder noch nicht, oder noch nicht richtig 

sprechen können, schwierig für sie, diese Gefühlslagen ausdrücken zu 

können. Dabei liegt es an uns, herauszufiltern, welches Bedürfnis das Kind 

hat. 

Durch die Alltagsstruktur oder auch durch die Gewohnheiten des einzelnen 

Kindes kann oft gut herausgefunden werden, was das Kind gerade benötigt. 

 

 

So setzten wir das Bildungsfeld Gefühl und Mitgefühl bei uns in der Krippe 

um: 

Im Umgang mit den Kindern dienen wir als Vorbild und geben ihnen durch 

unser Verhalten die ersten Schritte der Empathie mit auf den Weg. Es ist uns 

wichtig, alle Kinder gleich zu behandeln und ihnen dies auch so vorzuleben. 

Die individuellen Bedürfnisse und Gefühle der Kinder wahrzunehmen und auf 

sie einzugehen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



15.2 Pädagogische Ziele und deren Umsetzung in der Krippe 

 

 

„Lass mir Zeit, um Vertrauen aufzubauen, meinen eigenen Rhythmus 

zu finden, mich nach meinen Bedürfnissen zu entwickeln, selbstständig zu sein, 

die Welt zu entdecken, zu experimentieren, mit anderen Kindern zu spielen, 

meinen Bewegungsdrang auszuleben, ebenso wie Rückzugsmöglichkeiten zu 

haben. 

 

Kurzum … ich selbst zu sein.“ 

 

(Maria Montessori) 

 

 

Dieses Zitat von Maria Montessori, präsentiert das, wofür wir sowohl im 

Kindergarten als auch in der Krippe stehen. 

Während des Alltags lernen Kinder in jeder Situation. Wir möchten, dass auch 

Sie verstehen, wie Kinder am besten und effektivsten lernen. 

Jedes Kind hat sein eigenes Tempo in dem es lernt und sich entwickelt. Durch 

Nachahmung, sammeln von Erfahrungen, spielen und sozialem Miteinander 

eigen sich die Kinder wichtige Kompetenzen für ihren weiteren Lebensweg an. 

 

 

Deshalb liegen uns folgende Ziele besonders am Herzen: 

 

• „Lass mir Zeit“       Ihre Kinder sollen die Möglichkeit erhalten spielend 

GROß werden zu dürfen. 

• Viele Erfahrungen und Eindrücke auf spielerische Art und Weise sammeln 

zu können. 

• Ein soziales Miteinander zu erleben (einander helfen, teilen, zuhören, 

aussprechen lassen, sich entschuldigen, etc). 

• Rücksichtnahme, Toleranz, Aufrichtigkeit, Geborgenheit und Zuneigung zu 

erfahren. 

 

 

 



Darüber hinaus hat jedes Kind das Recht …. 

 

• auf Geborgenheit und Liebe. 

• ein gesundes Selbstbewusstsein zu entwickeln. 

• Fehler machen zu dürfen. 

• so angenommen zu werden, wie es ist. 

• auf eine gewaltfreie Erziehung. 

• sich frei zu entwickeln. 

• sich zurückziehen zu dürfen und in Ruhe gelassen zu werden. 

 

Zudem ist uns wichtig, dass Ihre Kinder mit Hilfe ihrer Sinne die Welt erkunden 

und „begreifen“ können. Gerade bei den Kleinsten ist dies besonders wichtig. 

Sie nehmen ihre Umwelt über die Hände wahr „begreifen“ mit dem Mund 

(Oralephase) und erforschen sie dadurch. Die drei großen Entwicklungsbereiche 

im Alter von 1-3 Jahren sind folgende: 

 

• die Bewegung (Grob- und Feinmotorik, Gleichgewicht)  

• die Sprachentwicklung 

• und die Ausbildung gewisser Ordnungsstrukturen (äußere Ordnung – 

Orientierung in der Welt und die innere Ordnung – „Ich-Bewusstsein“) 

 

 

Um Ihre Kinder bei der Bewältigung dieser wichtigen Entwicklungsschritte zu 

unterstützen, bedarf es einer vorbreiteten Umgebung. Dies betrifft sowohl den 

Gruppenraum und den Außenbereich, als auch die Kindergruppe selbst. All dies 

schafft einen Rahmen, um sich gut entwickeln und lernen zu können. Durch die 

Interaktion mit anderen Kindern werden soziale Verhaltensweisen und Werte 

erlernt. Durch unser pädagogisch entwickeltes Raumkonzept, bieten wir den 

Kindern sowohl im Innen als auch im Außenbereich genug Möglichkeiten ihren 

Bewegungsdrang auszuleben. 

 

 

 

 

 



Im Gegensatz dazu aber auch genügend Plätze, um sich zurück zu ziehen und zur 

Ruhe zu kommen. Viele Spielmaterialien mit unterschiedlichsten 

Beschaffenheiten wie auch zum Herausziehen/Hinein stecken. Spielmaterialien, 

die klingen, farbig/durchsichtig sind, die zum Erforschen und Experimentieren 

einladen und zum Staunen und Erleben anregen. 

 

„Die Aufgabe der Umgebung ist es nicht, das Kind zu formen, 

sondern ihm zu erlauben, sich zu offenbaren.“ 

 

(Maria Montessori) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



15.3 Tagesstruktur in der Krippe 

 

Um Ihnen einen kleinen Einblick in unseren Krippenalltag zu schenken, sehen Sie 

nachfolgend unseren Tagesablauf. 

 

• 07:30 – 08:50 Uhr  Freispiel 

• 08:30 Uhr    Ende der Bringzeit 

• 08:50 Uhr    Morgenkreis 

• 09:05 Uhr    Freispiel 

• 09:30 Uhr    Aufräumen 

• 09:35 Uhr    Frühstück 

• 10:00 Uhr    Ende der Frühstückszeit 

• 10:00 – 11:00 Uhr  Gartenzeit und anschließendes Wickeln 

• 11:20 Uhr    Umziehen vor dem Schlafen gehen 

• 11:30 Uhr    Schlafen 

• 13:00 Uhr    Aufwachen und Wickeln 

• 13:30 Uhr    Abholzeit 

 

Wir haben unseren Tagesablauf bewusst so strukturiert, um alle Bedürfnisse der 

Kinder zu vereinen. Es gibt Zeiten in denen die Kinder die Möglichkeit erhalten 

ihre Spielpartner und die Spielecken frei auszuwählen. Dabei haben sie die 

Gelegenheit ihren Bewegungsdrang ausleben zu können und bekommen 

zugleich auch die Zeit und den Raum, um sich ausruhen und zurück ziehen zu 

können. 

Um viele verschiedene alltägliche Situationen zusammen erleben zu können, 

haben wir uns unteranderem für das gemeinsame Vesper entschieden. Das 

Erleben in der Gruppe stärkt und fördert das Zusammengehörigkeitsgefühl. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Freispiel: 

• Freie Wahl der Spielecken und -Partner 

• Alle Entwicklungsbereiche werden angesprochen und gefördert (Motorik, 

Sprache, Sozial-Emotionale Entwicklung, Kognition) 

• Kennenlernen von Regeln 

• Soziales Miteinander 

• Entwicklung des Spielverhaltens (von der Eigenbeschäftigung bis zum 

gemeinsamen Spiel) 

 

„Spiel ist nicht Spielerei, es hat hohen Ernst und tiefe Bedeutung.“ 

(Friedrich Fröbel) 

 

 

Morgenkreis: 

• Tägl. Ritual und Sicherheit für die Kinder im Tagesablauf 

• Fest eingeplantes und strukturiertes Angebot 

• „Wir-Gefühl“ stärken und ausbauen 

• Singen, Fingerspiele und Kreisspiele 

• Sprachanlässe bieten 

• Zeit zum Austausch 

 

Gemeinsames Frühstück: 

• Tägl. Ritual und Sicherheit für die Kinder im Tagesablauf 

• Fest eingeplantes und strukturiertes Angebot 

• „Wir-Gefühl“ stärken und ausbauen 

• Zeit für Gespräche und Austausch untereinander  

• Erlernen und einhalten verschiedener Tischregeln 

• Heranführen an Besteck 

• Angenehme Atmosphäre und mit Freude essen können 

• Gesundes Sättigungsgefühl und Körpergefühl > Wie viele esse ich und 

wann bin ich satt? 

 

 

 

 



Gartenzeit: 

• Freie Spielpartnerwahl und Spielmaterial 

• Bewegungsdrang kann ausgelebt werden 

• Motorische Entwicklung (Grob- und Feinmotorik) 

• Erleben verschiedener Untergründe, Naturmaterialien, Ebenen und 

Entfernungen 

• Erleben der Natur (Wetterverhältnisse und Jahreszeiten) 

• Soziales Miteinander 

 

Wickeln: 

• Partizipiertes Wickeln (Kinder werden gefragt von welcher Erzieherin sie 

gewickelt werden möchten) 

• Pflegerischer Aspekt > Hygiene 

• Bindung wird gestärkt > Beziehungsaufbauende Pflege 

• Zeit für individuelle Zuwendung 

• Selbstständigkeit und Körpergefühl wird gestärkt (Kind unterstützt beim 

An- und Ausziehen) 

 

Schlafenszeit: 

• Zeit für Regeneration 

• Verarbeitungsprozesse werden in Gang gesetzt 

• Jedes Kind hat sein eigenes Bett mit seinem Garderobensymbol 

• Beruhigende und gemütliche Atmosphäre 

• Geborgenheitsgefühl durch Raumkonzept und Bindung 

 

Aufstehen und Anziehen: 

• Behutsames Wecken und Aufstehen 

• Zeit zum Wach werden 

• Unterstützendes Anziehen (Förderung der Selbstständigkeit) 

 

Abholsituation: 

• Gemeinsames Anziehen (Förderung der Selbstständigkeit) 

• Gemeinsames Abschiedslied 

• Kinder werden von einer Erzieherin hinausbegleitet und verabschiedet 

 



16. Anhang 

16.1. Arbeitsplatzbeschreibung Kitaleitung 

16.2. Arbeitsplatzbeschreibung Erzieher/-in 

16.3. Teamsitzung 

16.4. Quellenverzeichnis 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



16.1 Stellenbeschreibung der Kitaleitung 

1.Dienstbezeichnung des/der Stelleninhabers-in 

 

• Leiterin der Kindertageseinrichtung: Frau Weyrich 

 

2. Stellvertretung 

 

• Wird vertreten von: Frau Wanck 

Vertritt selbst: MitarbeiterInnen in besonderen Situationen 

 

3. Ziel der Stelle 

• Leitung der Kindertageseinrichtung im Auftrag des Trägers und im 

Rahmen der vereinbarten Ziele und Rahmenbedingungen  

 

• Entwicklung, Umsetzung und Weiterentwicklung der Konzeption für die 

Betreuung, Erziehung und Bildung der Kinder 

 

• Aufbau und Durchführung systematischer Qualitätsentwicklung  

 

• Teamentwicklung und partnerschaftliche Zusammenarbeit mit Eltern  

 

• Wirtschaftlicher Umgang mit Finanzen und Ressourcen  

 

• Kooperation mit dem Träger  

 

• Repräsentation der Einrichtung in der Öffentlichkeit  



4. Verantwortlichkeiten und Befugnisse 

 

• Eigenverantwortliche und selbständige Erfüllung der Aufgabenbereiche  

und Zielstellungen in Absprache mit dem Träger  

• Wahrnehmung der Dienst- und Fachaufsicht gegen über den 

Mitarbeiter/innen der Kita mit Ausnahme von Einstellung, Abmahnung 

und Kündigung 

• Mitwirkung bei der Personalauswahl, Personaleinsatz und Verantwortung 

für den Dienstplan  

 

• Führen von Personalgesprächen, z. B. Mitarbeiterentwicklungsgespräch  

 

• Bewirtschaftungsbefugnis für die Sachkosten im Rahmen des jährlichen 

kommunalen Haushalts (ggfls. nach Angebotseinholung)  

 

• Wahrnehmung von Meldepflichten  

 

• Beachtung der Schweigepflicht und der Bestimmungen des Datenschutzes  

 

 

5.Pädagogische Leitung und Personalentwicklung 

 

• Sicherstellen der Umsetzung der Konzeption im pädagogischen Alltag  

 

• Überprüfung und Weiterentwicklung der Konzeption unter Einbeziehung 

von Mitarbeitern, Eltern und Träger  

 

• Initiierung eines systematischen Qualitätsentwicklungsprozesses und  



• Mitwirkung bei seiner Umsetzung 

 

• Förderung der Personalentwicklung, Verantwortung für die 

Teamentwicklung  

 

• Effektive Regelung und Gestaltung der internen und externen 

Informations- und Kommunikationsstruktur 

 

 

6. Zusammenarbeit mit den Eltern 

 

• Förderung der Zusammenarbeit mit Eltern auf der Grundlage gesetzlicher  

• Beteiligungsrechte mit dem Ziel einer Erziehungspartnerschaft  

 

• Regelmäßige Erhebung von Elternwünschen und Entwicklung 

unterschiedlicher Angebote für Eltern  

• Sicherung von Elternvertreter-Wahlen  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

16.2 Stellenbeschreibung Erzieherin 

 

1.Dienstbezeichnung des/der Stelleninhabers/Stelleninhaberin  

 

• Erzieherin in der Kindertagesstätte Ötisheimer Weg: 

Frau Staffa und Frau Ebert 

 

 

2. Stellvertretung 

 

• Es gibt eine Vertretungskraft von außen entsprechend geltender 

Richtlinien. 

 

 

3. Ziele der Stelle  

• Familienergänzende Erziehung und Begleitung des Kindes in seiner 

Entwicklung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 

Persönlichkeit  

• Umsetzung und Mitwirkung bei der Weiterentwicklung der Konzeption  

• Unterstützung und Anregung der individuellen Selbstbildungsprozesse des 

Kindes  

• Leitung einer Kindergruppe Erfüllung des Betreuungs-, Erziehungs- und 

Bildungsauftrags der Kindertageseinrichtung  

• Kollegiale, partnerschaftliche Zusammenarbeit im MitarbeiterInnen-Team 

und mit der Kita-Leitung  

• Zusammenarbeit mit den Eltern auf der Grundlage von 

Erziehungspartnerschaft  

• Vernetzung des Kita-Alltags mit den Gemeindeaktivitäten  



16.3 Teamsitzung 

• Das pädagogische Personal trifft sich einmal in der Woche zu einer 

gemeinsamen Teamsitzung 

• In der Sitzung werden aktuelle Themen, Planungen oder Problematiken 

besprochen 

• Es wird sich über Kinder ausgetauscht, um einen umfassenden Eindruck 

zu gewinnen 

• Pädagoginnen, die auf einer Fortbildung waren, lassen das Team 

teilhaben 

• Alle Wünsche, Anregungen und Informationen von der Elternseite werden 

untereinander mitgeteilt und besprochen 

• Vorbereitungen und Inhalt von Elterngesprächen werden im Team 

mitgeteilt 

 

 

 

16.4 Quellenverzeichnis 

• Orientierungsplan für Bildung und Erziehung  

• Pädagogisches Fachbuch „kein Kinderkram 1 &2!“ 

• Pädagogisches Fachbuch „Sozialpädagogische Lernfelder“ 

• Diverse Zitate Internetrecherchen 

 

 

 

 

 

 

Stand: August 2021 

 


